
Ja, denn bei einer Organentnahme
nach der Diagnose „Hirntod“ gebe
ich nichts her, was ich jemals noch
selbst brauchen könnte.

vorstellen, war mir bald klar. Was
„hirntot“ bedeutet, ließ ich mir von
einer Neurochirurgin erklären. Fazit:
Nach menschlichem Ermessen gebe
ich bei einer selbstverständlich unter
Vollnarkose durchgeführten Opera-

tion zwecks Organentnah-
me nichts her, was ich
selbst jemals noch brau-

chen könnte.
Abschließende Frage an meinen

Partner: Ob ihn die Vorstellung quä-
le, dass mein Herz vielleicht einmal
im Körper eines anderen weiter-
schlägt? „Nein, das bist ja nicht du.“

Meine Entscheidung war gefallen.

Von Cornelia Breuer-Iff

„Ja, ich gestatte, dass nach der ärztli-
chen Feststellung meines Todes mei-
nem Körper Organe und Gewebe
entnommen werden.“ Das werde ich
auf meinem Organspen-
deausweis ankreuzen. Wa-
rum? Ins Nachdenken ge-
riet ich, als eine junge Kollegin vor
einiger Zeit beiläufig bemerkte, dass
sie lediglich dank zweier gespendeter
Organe lebe. Welch ein Glück!

Dass Organe nicht Menschen
entnommen werden können, die tot
sind, wie wir uns „tot“ gemeinhin
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Organspende? Zwei ganz persönliche Standpunkte
Nein, denn zum würdigen Sterben
gehört die Hand eines Angehörigen,
nicht das Messer des Chirurgen. Für
diese Haltung muss sich keiner schämen.

darauf verlassen, dass ich nichts spü-
re, wenn mir die Organe aus dem
Körper geschnitten werden? Ein
Messer statt der warmen Hand eines
Angehörigen auf den letzten Metern
des Lebens? Dass es feige sei, hierbei

nicht mitzumachen, nur
um zum altruistischen
Helden zu werden, lasse

ich mir nicht vorwerfen.
Dabei habe auch ich schon mal

anders gedacht. Bis ich die beklem-
menden Berichte traumatisierter
Angehöriger von Organspendern las.
Für jedermann abrufbar im Internet
unter „initiative-kao.de“.

Von Peter Kurz

Übe Nächstenliebe, schenke Leben!
Die Argumente, mit denen für die
Organspende geworben wird, ent-
halten unausgesprochen einen Vor-
wurf an diejenigen, die
nein sagen. Doch um die
Organe verpflanzen zu
können, gibt es keinen anderen Weg,
als das Wesen, das da in dem Kran-
kenhausbett liegt, in eine tote Person
und einen lebenden Restkörper auf-
zuteilen. Eine Frau, die in diesem
Zustand ein Kind zur Welt bringt:
Die soll tot sein? Und ich soll mich
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ORGANSPENDE Wie eine Kritikerin des Hirntodkonzepts ihre Skepsis begründet

■ ALEXANDRA MANZEI

PRAXIS Von 1982 bis 1996 war
Alexandra Manzei (Foto) als
Krankenschwester in den
Bereichen
Unfallchi-
rurgie/
Intensivme-
dizin tätig.
Dabei
betreute sie
auch Komapatienten.

WISSENSCHAFT Als Sozial- und
Gesundheitswissenschaftle-
rin hat die Professorin heute
den Lehrstuhl für Methodolo-
gie und Qualitative Methoden
in der Pflege- und Gesund-
heitsforschung an der Philo-
sophisch-Theologischen
Hochschule Vallendar (Rhein-
land-Pfalz) inne.

■ ORGANE BLEIBEN IN FUNKTION

HERZTOD Bis 1968 galt ein
Mensch als tot, wenn Herztätig-
keit und Atmung irreversibel
zum Stillstand gekommen
waren. Aufgrund verbesserter
Intensiv- und Rettungsmedizin
wurden aber immer mehr Men-
schen mit schweren Hirnschädi-
gungen behandelt. Deshalb
wurden 1968 in den USA die Kri-
terien zur Feststellung des Hirn-
tods und dessen Gleichsetzung
mit dem Tod veröffentlicht.

HIRNTOD In Deutschland gilt das
Hirntod-Konzept seit 1997.
Danach wird ein Mensch für tot
erklärt, wenn seine gesamten
Gehirnfunktionen endgültig
erloschen sind. Der Zeitpunkt
der Hirntoddiagnostik gilt dabei
als Todeszeitpunkt – während
die Organfunktionen unter

anderem durch Beatmung auf-
recht erhalten werden.

AUFKLÄRUNG Die Techniker
Krankenkasse schreibt zur
Frage, ob Organspender
Schmerzen haben: „Die Medizin
sagt, dass ein hirntoter Mensch
klinisch tot ist. Ein Toter ver-
spürt keine Schmerzen mehr.
Der hirntote Spender bekommt
aber teilweise Medikamente zur
Entspannung der Muskulatur.
Denn nach Eintreten des Hirn-
tods können spontan oder als
Reaktion auf äußere Reize durch
die Tätigkeit des Rückenmarks
Bewegungen der Arme und
Beine auftreten . . . Diese soge-
nannten Lazarus-Zeichen ent-
stehen außerhalb des Gehirns
auf der Ebene von Rückenmark,
Nerven und Muskulatur.“

AONLINE-FORUM
DISKUTIEREN SIE MIT

Sind Sie Organspender?
WWW.WZ-NEWSLINE.DE

WWW.RGA-ONLINE.DE

WWW.SOLINGER-TAGEBLATT.DE

stellt wird. Auch wenn das
Gehirn unwiederbringlich er-
loschen ist, stirbt nach neuen
Studien nicht automatisch
der gesamte Organismus.
Hirntote Patienten können
auch nach dem Abschalten
der Beatmung noch eine Zeit
lang weiterleben.

Die Bundesärztekammer be-
tont, der Nachweis des Hirnto-
des sei ein sicheres Todeszei-
chen. Medizinische Laien ha-
ben aber ein anderes Ver-
ständnis vom Tod.
Manzei: Viele Menschen glau-

ben, als Organspender seien
sie eine Leiche. Tatsächlich
aber ähneln Hirntote eher Be-
wusstlosen, sie sind warm, ihr
Herz schlägt, ihre Wunden
heilen, Schwangere können
ein Baby austragen. Hirntote
Menschen sind Sterbende,
keine Toten. Organe von To-
ten wären wegen der schnel-
len Zersetzung für die Trans-
plantationsmedizin nicht ge-
eignet. Deshalb werden Hirn-
tote nach der Diagnose ja
auch weiter intensivmedizi-
nisch versorgt, um die Quali-
tät der Organe zu erhalten.

Wie haben Sie selbst sich bei
der Frage der Organspende
entschieden?
Manzei: Ich persönlich möchte
weder Organe spenden noch
empfangen.

„Für mich sind Hirntote Sterbende“
INTERVIEW Professorin Alexandra Manzei
macht sich für ehrliche Aufklärung stark:
Jeder solle wissen, worüber er entscheidet.

Das Interview führte Tanja Wolf

Düsseldorf. „Organspende
schenkt Leben“. So steht es
auf dem offiziellen Organ-
spendeausweis, den alle Ver-
sicherten spätestens in diesem
Jahr von ihren Krankenkas-
sen zugeschickt bekommen.
Doch eine ehrliche Aufklä-
rung sieht anders aus, sagt
Prof. Alexandra Manzei.

Frau Manzei, meist wird mo-
ralisch argumentiert: Weil zu
wenig Menschen Organe spen-
den, sterben täglich drei Pa-
tienten auf der Transplantati-
ons-Warteliste. Ist das zu kurz
gegriffen?
Alexandra Manzei: Ja. Es wird
nur mit der Spende-Bereit-
schaft argumentiert. Das ist
viel zu einseitig. Um sich rich-
tig entscheiden zu können,
müssen die Menschen ehrlich
und umfassend informiert
werden. Denn die Transplan-
tationsmedizin ist eine sehr
zwiespältige Form der Thera-
pie.

Bei einer Organentnahme
wird der warme Körper bei
schlagendem Herzen aufge-
schnitten, und die Organe wer-
den mit einer vier Grad kalten
Flüssigkeit durchspült. Wie
viele Menschen würden einer
Organspende zustimmen,
wenn sie das wüssten?
Manzei: Tatsäch-
lich wird dieses
Bild offiziell be-
wusst vermie-
den. Aber ich
glaube nicht,
dass bei einer
ehrlichen Auf-
klärung nie-
mand mehr Or-
gane spendet. Es gibt viele
Menschen, die damit ihrem
Leben am Ende einen letzten
Sinn geben möchten. Jeder
sollte aber wissen, was damit
konkret verbunden ist.

Würde das nicht zum Rück-
gang der Spenden führen?

Manzei: Vielleicht. Aber ohne-
hin sollte man sich von dem
Gedanken lösen, man könne
alle potenziellen Organemp-
fänger retten, wenn man nur
genügend hirntote Spender
hätte. Nach Schätzungen gibt
es 1800 bis 4000 Hirntote im
Jahr in Deutschland, aber
rund 12 000 Menschen auf
der Warteliste. Man könnte
also nie alle versorgen, selbst
wenn jeder Bundesbürger ei-
nen Organspendeausweis
hätte.

Sie haben früher als Kranken-
schwester auf Intensivstatio-
nen Sterbende betreut und
kennen die Konflikte, die An-
gehörige von Organspendern
durchleben. Warum wird das
so selten thematisiert?
Manzei: Leider ist diese Seite
lange tabuisiert worden. An-
gehörige von Hirntoten sind
nach ihrer Zustimmung oft
traumatisiert. Sie empfinden
es als tiefe Schuld, weil sie
nicht sicher sind, ob der
Mensch wirklich tot war und
weil eine würdige Sterbebe-
gleitung nicht möglich ist.
Und sie leiden unter dem mo-
ralischen Druck, anderen
Schwerkranken mit der Zu-
stimmung zur Organentnah-
me helfen zu müssen. Spen-
der und Empfänger sind aber
beide Patienten, die nicht ge-

genei-
nander
ausge-
spielt
werden
dürfen.

Auf dem
offiziel-
len Or-
ganspen-

deausweis steht „nach meinem
Tod“. Sie fordern wie andere
Kritiker, diese Formulierung
zu ändern. Warum?
Manzei: Weil das Konzept des
Hirntodes, das die Basis der
Transplantationsmedizin ist,
seit einigen Jahren infrage ge-

Die Organentnahme kann das Leben anderer retten. Foto: dpa
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Es gibt einen Laut, den liebt
jeder Katzenbesitzer. Und

obwohl wir ihn oft hören, bleibt er
geheimnisvoll. Kennen Sie einen
Hund, ein Pferd, einen Vogel, der

dieses dunkle, beruhigende Geräusch hervor-
bringt, das auch der Mensch instinktiv als Aus-
druck des Wohlbehagens erkennt? Nein, nur
Katzen schnurren.

Schnurren ist ein angeborener Laut der
Katzen, den die Welpen – kaum sind sie auf
der Welt – einsetzen, um ihrer Mutter Wohl-
behagen zu signalisieren. „Alles in Ordnung, es
geht uns gut“ würde das wohl übersetzt hei-
ßen. Diesen Laut behalten erwachsene Katzen
bei – und benutzen ihn auch, um anderen
friedliche Stimmung zu signalisieren.

Aber nicht nur: Auch bei großer Angst,
etwa auf dem Tisch des Tierarztes, schnurren
manche Katzen, vermutlich zur eigenen Beru-
higung. Manche Katzen schnurren ihren Men-
schen an, wenn sie nur ihren Namen hören.
Andere erst, wenn sie an Lieblingsstellen
gekrault werden: unterm Kinn, auf der Stirn,
an den Ohren. Und viele schnurren auch uner-
müdlich, wenn sie nur abends auf dem Schoß
des Besitzers kuscheln. Schöner kann Wohlbe-
hagen nicht ausgedrückt werden – und das
ganz wortlos.

Etierpsychologie-blog.de

DIE KOLUMNE: TIERE
VON GABRIELE MÜLLER
TIERPSYCHOLOGIN
leben@wz-plus.de

Wenn Katzen schnurren

BLESER FRAGEN, WIR ANTWORTEN
von Tina Engelohe aus Viersen

WOHER STAMMT „ICH GLAUB’, MEIN SCHWEIN PFEIFT“?
Schweine können bekanntlich nicht pfeifen. Sie grun-
zen oder quieken. Würde ein Schwein pfeifen, wäre
das mehr als nur ungewöhnlich. Darum wird die Rede-
wendung „Ich glaub’, mein Schwein pfeift“ verwen-
det, um auszudrücken, dass man empört ist, weil
etwas sehr Ungewöhnliches oder kaum Denkbares
vorgefallen ist. Wann genau die Redewendung ent-
standen ist, ist unklar.

BEI FRAGEN schreiben Sie uns (siehe unten)

Krämpfen durch Trinken vorbeugen
Saarbrücken. Um Muskel-
krämpfen vorzubeugen, soll-
ten Sportler vor und während
des Trainings genug Flüssig-
keit und Mineralstoffe zu sich
nehmen. Gründe für Krämpfe

während des Trainings seien neben der inten-
siven Beanspruchung oft ein Natrium- und
Kaliummangel durch das Schwitzen, erklärt
Markus Wanjek von der Deutschen Hoch-
schule für Gesundheitsmanagement in Saar-
brücken. Er rät, bereits vor der Belastung aus-
reichend zu trinken. Geeignet sind Mineral-
wasser mit wenig Kohlensäure und Saftschor-
len mit höchstens einem Drittel Saftanteil. Bei-
des versorgt den Körper zugleich mit Mineral-
stoffen. Der Fruchtanteil sorge dafür, dass die
Flüssigkeit schneller aufgenommen wird. tmn

Adobe warnt vor manipulierten Dateien
Berlin. Kriminelle nutzen zurzeit eine Sicher-
heitslücke im Flash Player, um Schadsoftware
auf Computer zu schleusen. Die Schädlinge
lauern in manipulierten Word-Dateien, die
per E-Mail verschickt werden, warnt Flash-
Entwickler Adobe. Empfänger sollten die
Anhänge von E-Mails unbekannter Absender
nicht öffnen, sondern den Flash Player aktuali-
sieren. Adobe hat ein Update veröffentlicht,
das das Sicherheitsleck stopft. tmn
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Leben Die Tragödie des Paul Gascoigne

Der Ex-Fußball-Star kämpft in einer Suchtklinik
im US-Staat Arizona um sein Leben. » Seite 28


